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Mutter ſchmerz 


Sehr vielen Menſchen wird aus der Freude ber ble⸗ 
terſte Schmerz bereitet; aber beſonders haͤufig iſt dieß 
das Schickſol der Frauen. Sie haben uberhaupt 
mehr zu leiden, als die Männer, well im Kummer 
ſich die ſchoͤnſten Züge ihres Gemuͤthes entfalten ſollen. 
ke ſchwaͤchere Natur iſt für ſo viele Verletzungen 
empfänglich, ihre phyſiſche Beſtimmung mit fo dies 
len Gefahren verbunden, ihre Reltzbarkelt fo vielen 
Angriffen ausgeſetzt, und bei der warmen Innigkeit, 
womit fie ſich an das Leben und feine Verhaͤltniſſe an» 
ſchmiegen, bei ihrem zarten Sinne für das Schoͤue 
und Gute, muß die Veraͤnderlichkeit und Unvelkom⸗ 
menheit menſchlicher Dinge ihnen ſo oft wehe thun, 
daß man ihr größeres Talent zum Dulden und zur 
Ergebung nur als eine Verguͤtung dieſes traurigen N 
Looſes anſehen kann. Aber der heftigſſe Kummrr ent⸗ 
ſteht den Frauen da, wo es die Natur auf ihre Bes 
gluͤckung am meiſten ſcheint angelegt zu haben; fie 
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erkaufen nicht allein ihre füßeften Freuden mit Thraͤ⸗ 


nen, oft werden ihnen dleſe Freuden auch wieder in 
heiße Thraͤnen verwandelt. 


Was duͤrfen nicht die Frauen von den Maͤnnern 
erwarten! welche Anſpruͤche an die Greßmuth ders 
ſelben giebt ihnen ihre Schwach, ihr fo leicht zu veor⸗ 

wundendes Gefühl, ihre Herzensguͤte und ihr rührens 
des Vertrauen! In der Verbindung mit einem gelieb⸗ 
ten und ihre Liebe erwiedernden Manne ſollte ihnen 
die koͤſtliche Frucht des Lebens reifen. Aber wie oft 
erfahren ſie von den Maͤnnern ſchnoͤde Mißhandlun⸗ 
gen! wie oft wird ihre Wärme mit Kälte, ihr An⸗ 
ſchließen mit Zuruͤckſtoßen, ihre Güte mit Harte, ihte 
Zärtlichkeit mit muͤrriſcher Heftigkeit vergolten! Wer 
zählt die Uagluͤcklichen, die von ihnen tyranniſirt, ges 
quält, tief erniedrigt, verlaſſen, bergeſſen, ver ſpot⸗ 
tet, durch fie in haͤusliches Elend oder gar in ſittliches 
Verderben hinabgezogen werden. 

ueberhaupt ſcheint es des Welbes Giſchlck zu ſeyn, 
von der Liebe, die ihm ſo tief im Herzen wohnt, alle 
Lebensgefuͤhle durchdringend, die, Freude in ihrem 
Weſen, uichts als Freude verheißt, bitte Schmerzen 
zu empfangen. 

Wie Mutterliebe die ſtaͤrkſte und dauernſte ift, fa 
iſt Mutterſchmerz der groͤßte und vielfachſte. Unter 
den Leiden des Kindes vergißt das gute Weib alles! 
und wie viel kann das Kind leiden, Förperlich, geis 
ſtig und moraliſch — wie viel mehr noch die Mutter 
um ihr Kind! Dieß beginnt mit den erſten Augenbli⸗ 
cken des Lebens, und dauert durch das ganze beben 

fort. 
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fort. Welch eln herbes Gefühl für die Mutter, wenn 
fie dem Kinde nicht gleich ganz Mutter ſeyn, und die 
füße Nahrung der muͤtterlichen Bruſt, wie der maͤch⸗ 
tige Trieb der Natur es erheiſcht, reichen kann, wenn 
fie einer Fremden, die für dafjelbe nichts empfindet, 
uͤbetlaſſen muß, ihm das zu geben, was ihm nur 
dadurch recht gedeihen mag, daß es damit gleichſam 
die muͤtterliche Zaͤrtlichkeit einſaugt, was, von der 
Mutter gegeben, das Kind dieſer auf das innigſte ver⸗ 
bindet, und die erſten Regungen der Liebe und Dank⸗ 
barkeit in ihm erweckt, von einer andern aber, nicht 
allein das Kind der Mutter entfremdet, ſondern auch 
dleſer die baͤngſten Beſorgniſſe ſchafft! g 
Welch ein beklemmendes Gefuͤhl, wenn die Mutter 
merkt, daß ihrem Kinde nicht wohl iſt, und doch nicht 
errathen kann, was ihm fehlt; wenn das herzdurch⸗ 
dringende Geſchrei des Leidens Huͤlfe fordert, ſie an⸗ 
zuklagen ſcheint, daß fie nicht Hülfe leiſte, une ſie 
doch nicht weiß, wie hier zu helfen ſey; wenn ſie das 
Kind in Schmerzen ſich kruͤmmen ſieht, und boch nichts 
vermag, dieſelben . zu ſtillen. 5 
Es iſt ein eigner Schmerz, den gute Mütter um 
ein kraͤnkelndes oder gebrechliches Kind empfinden. 
Die größere Bedürftigkeit und die vielen kelden eines 
ſolchen Kindes erwecken fuͤr daſſelbe die zaͤrtlich ſte 
Theilnahme, fie fordern die ſorgſamſte Aufmerkfam⸗ 
keit und Pflege. Dadurch wird ihnen ein ſolches 
Kind oft unausſprechlich theuer, und der Verluſt deſ⸗ 
ſelben betruͤbt ſie zuwellen mehr, als der Tod eines 
geſunden und wohlgeſtalteten, das ihr Mitleiden we— 
niger anſprach. Und doch moͤchte der Gedanke as 
ga feine 
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feine Leiden ihnen das Hetz zerteißen. So oft ſle 
ihr Kind anblicken, erneuert ſich ihr Schmerz in einer 
eignen Geſtalt; da ſich immer neue Mängel, Unbes 
quemlichfeiten und Entbehrungen enthuͤllen, die aus 
dem Zuſtande deſſelben hervorgehen muͤſſen. Daher 
wird er auch mit dem Ablauf der Jahre immer em⸗ 
pfindlicher, indem ſich immer mehr zeigt, wie gering 
des Kindes Brauchbarkeit und ſeine Genußfaͤhigkeit 
iſt, wie wenig es ſich ſelbſt helfen kann, und welch, 


eln beduͤrftiger, verlaffener und freudenloſer Zuſtand 


auf daſſelbe wartet. 

Einen eignen Schmerz verurſacht es der fuͤhlenden 
Mutter, wenn ihrem Kinde fuͤr das Licht des Tages 
das Auge geſchloſſen if, Im Lichte des kebens bluͤ⸗ 
hen ſelne Freuden, und ohne daſſelbe ſcheint es gar. 
keine Freude zu haben. Dem weiblichen Daſeyn it 
das Licht beſondets befreundet. Mögen immerhin 
diejenigen, die daſſelbe nie erblickten, es weniger ents 


behren, weil fie die Güter nicht kennen, die das Licht 


umſtrahlt, mag ſich oft in den Seelen ſolcher Frauen, 
die des Lichtes beraubt waren, eine ausgezeichnete 
Vorttefflichkeit und eine ruͤhrende Heiterkeit gebildet 
haben: die Mutter kann das blinde Kind nie anders. 
als mit tiefer Wehmuth anſehen, daß es in der hellen 
Schoͤpfung wie in der Nacht wandeln ſoll, beſonders, 
indem fie ſich vorſtelt, welches Entzuͤcken es fühlen 
müßte, wenn fle ihm dieſe ſuͤße Gabe zuwenden könnte, 
Was eine Mutter in der Krankheit ihres Kindes 
leidet, das ſagen uns ihre ſtillen Thraͤnen, ihre Nacht⸗ 
wachen, ihre Anſtrengungen, dem Lieblinge kleine 
Erleichterungen zu e ipre aͤugſtliche Auf⸗ 
merk⸗ 


53 
N 


merkſamkelt auf ſede Bewegung, die ihr den Zuſtand 
oder ein Beduͤrfniß des Kindes verrathen könnte, ihr 
Zittern bei einer eutſcheidenden Veränderung, Mit 
welcher Trauer trägt die Mutter das Kind, das den 
Keim des Todes ſchon im Herzen hat, an ihrer Bruſt! 
wie ſchmerzlich blickt ſie es an! wie feſt ſchlleßt fie es an 
ihr Herzl und wie oft täufcht ſie ſich mit der Hoffnung, 
es ſey noch zu retten. Ein Schwert geht durch ihre 
Seele, ſobald ihr die letzte Hoffnung genommen wird, 


Siehe die Mutter, die ihr Kind verloren hat; das 
Koͤſtluchſte könnteſt du ihr blethen, es wird fie nicht 
erfreuen, fit nicht tiöften, nicht einmal ihre Gedanken 
anziehen. Sie denkt, fie ſteht nichts als ihr Kind — 
das Geliebte eine blaſſe Leiche. In ihrem Gemuͤthe 

iſt es Nacht geworden, das Lehen hat für fie keine 
uͤſt mehr — kaum ein Gut noch, das den Wunſch 
ihrem Kinde zu folgen, mäßigen koͤnnte. Sie mag 
nur leben, um zu trauern. Zu dem kleinen ſiilen 
Högel ztebt es allein mächtig fie bin. Die eitelſten 
und leichtſtnnigſten Frauen hat der Tod eines Kindes 
wohl ſtille und ernſthaft gemacht auf lange Zeit — 
viele auf immer. Die heilende Zeit wird auch dieſen 
Schmerz lindern; aber nur bei wenigen wird ſie ihn 
ganz hinwegnehmen, von jedem andern wurde fie eher 
befreit als von dieſem. Nach vielen Jahren werden 
der Mutter noch Thraͤnen in die Augen tretem, wenn 
fie denkt, an dieſem Tage wurde mein Kind begraben, 
oder wenn irgend ein Umſtand fie darauf aufmerkſam 
macht, wie reich und gläctich fie ſeyn wurde, wenn 
ſie jetzt ihr Kind noch Härte, 


Falle 


s® 


Falle es einer Mutter ſchwer, ihre Kinder alle aufs 
zubringen, graͤme fie ſich oft darüber, daß ihre Kla⸗ 
der vieles entbehren muͤſſen, und ſie ihnen alles nur 
ſpaͤrlich zutheilen kann: größer iſt doch ihr Schmerz, 
wenn ihr Eins genommen wird. 


Indeß iſt auch jenes ein nicht geringes gelben 
Frauen, denen nicht die Erziehung eine reiche und 
luxuriöſe Lebensart zum Bedärfniffe gemacht hat — 
und auch dieſe wohl oft — entbehren fuͤr ſich gerne, 
wenn ihnen dieß auferlegt wird; es koſtet ihnen we⸗ 


nig Mühe, ſich immer enger einzuſchraͤnken, und 


einem kebensgenuſſe nach dem andern zu entſagen, in 
der Kraft ihrer Genuͤgſamkeit und Ergebung; ſelbſt 
in den Mangel finden fie ſich, wenn Liebe ihnen die» 
fen verſuͤßt. Aber ihr Herz blutet, und die nie klag; 


en, halten die Ausbruͤche ihres Kummers nicht mehr 


zuruck, wenn ſie ihren Kindern das Nothwendigſte 


nicht mehr geben, den Hunger derſelbzn nicht mehr 


ſtillen, ihre Bloͤße nicht mehr decken können, - Daß 
ſie ſelbſt faſt verſchmachtet, fuͤhlt die Mutter nicht, 
wo die Kinder um Brodt ſchrelen. 900 


Eine wenig beachtete, aber ſehr ſchmerzliche Art 
von Mutterleiden ruͤhrt von den Maͤnnern her. Um 
wie viel die Muͤtter oft zu zaͤrtlich gegen ihre Kinder 
find, um eben fo viel find die Vaͤter oft zu ſtrenge. 
Aber dieſe leiden weniger dabei, fie koͤnnen den mir 
terlichen Fehler unſchaͤdlich machen, und Zaͤrtlichkeit 
thut nicht wehe, indeß die Zaͤrtlichkeit ſelten der Stren⸗ 
ge gebiethet, und immer durch ſe Zug verwundet 


wird, 
Viele 
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Diele Väter mißhandeln ihre Kinder, weil fie ſelbſt 
hart und roh find; viele, weil fie ſich bizarre Erzies 
hungsideen in den Kopf geſetzt haben; viele, um zu 
zeigen, ſie ſeyen Herren im Hauſe, um ibrem Ego⸗ 
ismus das angenehme Gefuͤhl zu verſchaffen, will⸗ 
kaͤhrlich befehlen und empfindlich beſtrafen zu dürfen; 
viele, weil Kinder ihnen laͤſtig, oder weil ſie ſelbſt 
verſtimmt ſind; viele im auffliegenden Zorne. Die 
Mütter koͤnnen dazu nichts ſagen, wenn nicht alles 
in Feuer gerathen ſoll; aber ſie graͤmen ſich im Stil⸗ 
len deſto mehr — die zaͤrtlichen, weil ihre Kinder ge⸗ 
quält, die weiſern auch, weil fie verdorben werden. 


Der Beſchluß folgt, 


—— — 
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reilgiöfen Heroismus. 
Rabbi Meier ſaß am Sabbath in der Lehr 
ſchule, und uaterwieß das Voif, Uaterdeſſen ſtar⸗ 
ben feine beiden Söhne, beide ſchoͤn von Wuchs und 
erleuchtet im Geſetze. Seine Hausfrau nahm fie, 
trug ſie auf den Soͤller, legte ſie auf ihr Ehebette, 
und breitete ein weißes Gewand über ihre keichname. 
Abends kam Rabbi Meier nach Hauſe. — 
„Wo ſind meine Sohne, fragte er, daß ich ihnen den 
Segen gebe?“ — „Sie find in die Lehrſchule ges 
gangen,“ war ihre Antwort. — „Ich habe mich 
umgeſehen, erwiederte er, und bin fie nicht gewahr 
worden!“ — Sie reichte ihm einen Becher; er lobte 
den Herrn zum Ausgange tes Sabbaths, trank, 
und fragte abermal; „Wo find meine Soͤhne, daß 
ſie anch trinken vom Weine des Segens?“ — „Sie 
werden nicht weit ſeyn,“ ſprach ſie, und feßte ihm 
vor zu eſſen. Er war guter Dinge; und als er nach 
der Mahlzeit gedankt hatte; ſprach ſie: „Rabbi, er» 
laube mir eine Frage!“ — „So ſprich nur, meine 
Rebe,“ antwortete er. — „Vor wenig Tagen, 
ſprach fie, gab mie jemand Kleinodien in Verwah— 
rung, und jetzt fordert er fie zuruͤck. Soll ich fie ihm 


wiedergeben?“ — „Dieß ſollte meine Frau nicht 


erſt fragen, ſprach Rabbi Meier. Molteft du 
Anſtand nehmen, einen Jeden das Seine wiederzus 
geben?“ — „O nein, verſetzte fie, aber auch wie⸗ 
a wollte ich ohne dein Vorwiſſen nicht.“ — 

Bald 
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Bald darauf führte ſie ihn auf den Soͤller, trat bin, 
und nahm das Gewand von dem Leichnam. — „Ach 
meine Sohne! jammerte der Vater, meine Söhne — 
und meine Lehrer! Ich habe euch gezeugt, aber ihr 
habt mir die Augen erleuchtet im Geſetz!““ — Sie 
wendete ſich hinweg und weinte. Endlich ergriff fie 
ihn bei der Hand und ſprach: „Rabbi, haſt du 
mich nicht gelehrt, man muͤſſe ſich nicht weigern, 
wiederzugeben, was uns zur Verwahrung vertraut 
ward? Siehe, der Herr hats gegeben; der Herr 
bats genommen: der Name des Herrn ſey gelobet!“ 
uad Rabbi Meier wiederholte: „Der Name des 
Herrn ſey gelobet!“ N 154 
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Graf Johann Hartwig Ernſt von 
DBeraſtorf hatte ſich eben zur Arbeit niedergeſetzt, 
als er das Schreiben des Koͤnigs empfing, welches 
ihn den Staatsgeſchaͤften entzog. Er las es mit 
ernfihafter Stille, und ſtand mit einem Blicke des 
Schmerzens auf. — Ich bin meines Amts entſetzt, 
ſprach er mit geſetztem, beſcheidenen Ton; und mit 
gen Himmel gehobenen Augen fügte er hinzu: Als 
mächtiger, ſegne dieß Land und den Koͤpig, 


Er brachte nur noch einige Tage nach feiner Ente 
laſſung in Daͤnnemark zu, und er nutzte fie, wie So⸗ 
lrates, um feine Freunde zu fröflen, Ihm entfiel 
feine Klage, kein empfindliches Wort. Er beſchul⸗ 
digte niemand, er vertheidigte ich nicht; er ging, 
wie Sciplo, aus der Verſammlung feiner 1 

* un 
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und dankte, ſtatt aller Verantwortung, Gott fur alle 
Dienfte, bie er dem Staat geleiſtet hatte. 


* 


Heinrich, Duc de Guife, ertappte einen 
Boͤſewicht, der ihm nach dem Leben trachtete. Auf 
ſein Befragen, was zu einem ſo ſchwarzen Anſchlage 
ihn habe verleiten können, erwiederte der Meuchelmoͤr⸗ 
der: Das Beſte der Religion. Ruhlg antwortete 
Guiſe: Mein Freund, wenn deine Religion dich 
verpflichtete, mir das Leben zu nehmen, ehe du 
mich hoͤrteſt, ſo verpflichtet mich die meinige, die 
das Leben und die Freiheit zu ſchenken, nachdem ich 
dich gehört habe. Gehe hin, nad werde weiſer. 


U 
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Bekanntmachung. 
Dem Publikum wird hierdurch bekannt ge⸗ 
macht, daß ſaͤmtliches zum Verkauf beſtimmte 
Brennholz, beſtehend in eichenem und erlenem 
Gan, im Leubuſcher Stadt - Walde von uns im 
inverſtaͤndniſſe mit den Herrn Stadtverordne⸗ 
ten pro Klafter um Zwölf Gr. Nominal⸗Muͤn⸗ 
ze im Preiſe ermäßigt worden iſt. Die Verab⸗ 
folgung des Holzes kann jedoch nur gegen Ablie⸗ 
ferung der Anweiſung des Forſt⸗Rendanten 
Herrn Kaufmann Becker erfolgen. 
Brieg, den 23ten Januar 1821. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Den Inhabern Briegiſcher Stadt⸗Obligationen wird 
hiermit dekannt gemacht, daß nachſtehende bezeichnete 
Dbligationen gegen baare Zahlung des Capitals und 
belle ug; ruͤckſtaͤndigen Zinſen eingezogen werden 
No. 348 658 688 776 777 825 829 830 
3833 838 841 842 843 844 846 850 855 
859 866 867 893 894 902 903 904 905 911 
912 913 914 915 932 933 935 936 937. 
Auszahlung geſchieht auf unfrer Kine J be 
den gewohnlichen Amtsſtunden Sonn⸗ und Feſttage 
wel dn dumen vom 9. bis 14. July c. a. Diejenigen, 
elche die aufgerufenen Obligationen in der beſtimm⸗ 
= Zeit nicht präfenticen, haben ohnfehlbar zu erwar⸗ 
222 = daß man den Betrag an Capital und Zinſen ad 
spohtum des hieſigen Koͤnigl. Wohlloͤbl. * 
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Stadt » Gerichts bezahlen wird. Erklärungen der 
Inhaber, vorgedachte Döligationen gegen vier Prozent 
Zinſen fernerhin ſtehen laſſen zu wollen, koͤnnen nur im 
Laufe dleſes Monats angenommen, fpärer aber nicht 
beruͤckſichtiget werden. Brieg, den 2. Januar 1821, 
N i Der Magiſtrat. 
Bekannt mach un g. 
Dem Publiko wird hiermit auf den Grund des Re⸗ 
ſcripts des Koͤnſgl. Kriegsminiſterll vom 14. December 
p. bekannt gemacht t:: 
daß mit Einztehung der zur Ergänzung der Krieges 
Reſer ven deſignirten Mannſchaften vorerſt und fo 
ange ganz Anſtanb genommen werden fol, als var 
jetzige Beurlaubungs « Syſtem noch forfdauert, unt 
bis über deſſen Aufhebung die naͤhern Beſtimmungen 
ergehen werden. Brieg, deu 16. Januar 1821. 
Der Magiſtrat. 


e kan ut machung. 
Zur anderweitigen Verpachtung der ſogenannten 
wilden Fiſcherey auf dem beubuſcher und Gietsdorffer 
Tertitortum iſt ein Teruun auf den aten Februar d. 
J. fruͤh um 11 Uhr in unſerem Geſſtons Zimmer ans 
beraumt worden, wou Pachtluſtige hiermit eingelas 
den werden. Brieg, den ſgten Januar 1821 
n Der Magiſtrat. Bir 
Bekanntmachung. 

Da der vor dem Oder⸗Sher gelegene ſogenannte 
Auen⸗Abſchnitt auf anderwelte brel Jahre an den Mels 
blethenden verpach et werden ſoll, ſo haben wir einen 
Termin hierzu auf den 15ten m aͤrz dirſes Jahres früh 
um 10 Über in unſerm Seſſtons⸗Ziuzmer zu Rathhauſe 
anberaumt, wozu wir das pochttuſtige Publitum hier⸗ 
durch einladen. Brieg, den 23ten Januar 1821. 

0 Der Magiſtrat. . mu 


N Bekannt⸗ 
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5 Bekanntmachung. N 
Dem lh ld hlermit bekannt gemacht, daß 
in termino den 17. dteſes Monats c. Nachmittags um 
3 Uhr in dem Hofe des auf der Gerber» Gaſſe gelege⸗ 
nen Lazareths durch dle ſtaͤdtiſche Bau Deputa lion 
einige Taufend ganze und Bruchzlegeln oͤffentlich an 
den Melſtbiethenden veräußert werden follen, wozu 
Kaufuftige und Zahlungs ſaͤhige hiermit eingeladen wer⸗ 
den. Brleg, den ꝛten Februar 1821. 
5 Der Magtſtrat. 


Bekflanntma chung. . 

Dem Publiko wird hiermit bekannt gemacht, daß in 
termino den 14ten Februar c. a. Vormtttags 10 Uhr 
im Raths ⸗Seſſtons-Ziw mer der ſegenannte am Moll⸗ 
witzer Thore gelegene Huſaren-Stall oͤffentlich an den 
Meiſtblethenbden verpachtet werden fol, Pachtluſtige 
haben ſich am gedachten Tage einzufinden und die Ber 
dingungen elnzuſehen. Brleg, den 30. Januar 1821. 
* er Der Magifirat, RR 


— 2 2 £ 2 


„ Bekanntmachung. 
Seit einigen Tagen find durch Nachlaͤßigkelt des 
Dienftgefindeg drei ſilberne Eßlöffel, geteichnet W. ., 
C. K. und G. K., und zwei filberne Eßloͤffef, von der 
nen einer C. NI. gezeichnet, und ein ſilberner Theelöffel 
entwendet werden. Bet S rafe der Diebshehlerel 
warnen wir hierdurch Jebermann vor dem Ankauf ble⸗ 
fer geſtohinen Sachen, und fordern Diejenigen, denen 
dleſe Löffel, und auch andere verdächtige Sachen zum 
Verkauf angeboten werden folten, hiermit auf: den 
Verkäufer zur weitern Unterſuchung dem Koͤnigl. 
Poltzey⸗Amte zu uͤbertſefern. Brieg, d. 1. Febr. 1821. 
Rönigl, Preuß, Poltzey Amt. 


Aver 
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Avertissement, 

Das Koͤnigl. Preuß. Land, und Stabtgericht zu 
Brieg macht blerdurch bekannt, daß das auf der Pol⸗ 
niſchen Gaſſe ſub No. 111 gelegene brauberechtigte 
Haus, welches nach Abzug der darauf haftenden La⸗ 
fen auf 1512 Rthl. gewuͤrdigt worden, a dato binnen 
3 Monaten und zwar in termino peremtorlo den sten 
März 1821 bey demſelben öffentlich verkauft werden 
ſoll. Es werden demnach Kaufluſtige und Beſitz aͤhige 
hierdurch vorgeladen, in dem erwähnten peremteriſchen 
Termine auf den Land» und Stadt⸗Gerichts⸗Zimmern 
vor dem ernannten Deputirten Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor 

Stanke in Perſon oder durchſgehoͤrig Bevollmaͤchtigt⸗ 
zu erfcheinen, ihr Gebot abzugebenund demnachſt zu 
gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus dem Meiſtbieten⸗ 
den und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachge⸗ 
bote nicht geachtet werden ſoll. 5 
Brieg, den 23ten November 1820, 

Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt: Gericht. 
Sa Avertissement 

Das Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt» Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Paul⸗ 
ſchen Gaſſe ſub No. 223 gelegene brauberechtigte Haus, 
welches nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 
2620 Rthl. gewuͤrdigt worden, a dato binnen 6 Mo⸗ 
naten und zwar in termino peremtorio den sten Maͤrz 
1821 Vormittags 10 Uhr bei demſelben Öffentlich vers 
kauft werden ſoll. Es werden demnach Kaufluflige 
und Beſitzfaͤhlge hierdurch vorgeladen, in dem erwaͤhn⸗ 
ten peremtoriſchen Termine auf den Stadt⸗Gerichts⸗ 
Zimmern vor dem Herrn Juſtlz⸗Aſſeſſor Herrmann lu 
Perſon oder durch gehörig Bevollmaͤchtigte zu erſchei⸗ 
nen, ihr Gebot abzugeben, und demmaͤchſt zu gewaͤrtl⸗ 
gen, baß erwaͤhntes Haus dem Meiſtbietenden und 

Beſizahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebote uicht 

geachtet werden fol, Brieg, den 17. Auguſt 13204 

Koͤnlgl. Preuß. Land⸗ und Stabt⸗ Gericht. 
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Bekanntmachung. 5 

Marluirte Bricken à 2 fgl. Nom. Mze. find zu haben 
vel . Sclefinger, Burggaſſe No. 370. 
8 e fannt machung. 0 

Da ich die Bleiche in Groß Plaſtenthal wieder in 
den gehoͤrigen Stand geſetzt habe; fo bitte um 1 ö 
ten Juſpruch. Die Beſtellung uͤrernimmt der Zͤchner⸗ 
Meier Johann Kuͤhnel auf der Muͤhlgaſſe in drei 
Dechten. Smola, Bleicher. 


a Bekanntmachung. b 
Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt au: nachdem Eine hochpretsliche Koͤntgl. 
Regierung mich als Hebamme approbtrt hat, empfeh⸗ 
le ich meine Dienfte zu geneigter Beruͤckſicht gung. 
Johanne Zadek Freund, 
wohnhaft auf der Burggaſſe in No. 379 
beim Schuhmacher⸗-Meiſter Klier. 


5 Geſu ch. g 
Ein junger Menſch von 16 Jahren, der eine gute 
Hand ſcpreibt, und wegen feiner Aufführung die besten 
Zeugniſſe bat, wuͤnſcht als Schreiber fein Unterkom⸗ 


men. Naäbere Nachricht hierüber giebt der Bachdruk 
ker Wohlfahrt. Bee : ’ EN 


Bekanntmachung. 

Es iſt mir durch Verleihen eln geſchrlebenes Buch, 
wor inn ſich Gedichte aus mehrern Sprachen, Kartleun⸗ 
und Rechnen⸗Kunſtſtuͤcke befinden, verloren gegangen. 
Ich wͤͤnſchte ſehr, wieder in den Beſitz dieſes Buchs zu 

ommen, und bitte daher denjenigen, in deſſen Haͤn⸗ 
dnn es ih jetzt befindet, mir es wieder zuzuſtellen. 
riedr. v. Petit. 

Berlorne Mopshuͤndin. 5 
Am verwichenen Sonnabend, den 3. d. M. iſt aus 
dem Hauſe No, 82 auf der hleſigen Muͤhlgaſſe eine 
8 junge 
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junge Mopshuͤndin, welche auf den Namen Joll hoͤrt, 
und mit einem ledernen Halsbande, worauf der Buch⸗ 
ſtabe S. und die Haus⸗Nummer g2 aufgemerkt gewe⸗ 

fen, verloren gegangen. Wer dtefe Hündin an ſich 
genommen haben ſollte, wird erſucht, ſolche gegen 
elne angemeſſene Belohnung lin oben erwähnten Haufe. 
abzugeben. * 81 
u ver mlethen. 

Auf dem Ringe in dem Hanſe ſub No. 296 iſt eine 
Stube nebſt Kammer und Akkove und einer Hoden» 
kammer zu vermiethen, und auf Oſtern zu beziehen, 
Das Nädere iſt beim Eigenthuͤmer zu erfahren beim 
3 Kaufmann G. Becker. 

Zu ver miethe n 

Am Ringe in No. 268 iſt Im aten Stock eine Stube 
und Stubenkammer nebſt Zubehör zu vermlethen, und 
auf Oſtern zu bezlehen. Das Nähere iſt bei mir zu 


hoͤren. Leuchtliug, Buchbinder. 
12 3 u n | 

In dem Haufe No. 57 am Ringe ſaͤmtliche 
Stuben, fo wie auch das in demſelben befindliche 
Kaufmanns: Gewölbe zu vermiethen, alles kann den 

erſten April dieſes Jahres bezogen werden. Nähere 
Auskunft giebt der Adininifirator dieſes Hauſes 
1 Baͤckermelſter kinke. 

— Gefunden. e 

Zwei franzsſiſche Schluͤſſel, jeder beſonders, find 
gefunden worden. Die Verllerer erhalten ſelbtge nach 
gehörigen Aus wels und gegen Erſtattung der Koſten 
in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey wieder zuruck, 


„ — r 


